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Wir können die Zeit einem endlos drehenden Kreise 

vergleichen: die stets sinkende Hälfte wäre die 

Vergangenheit, die stets steigende die Zukunft; oben aber der 

untheilbare Punkt, der die Tangente berührt, wäre die 

ausdehnungslose Gegenwart: wie die Tangente nicht mit 

fortrollt, so auch nicht die Gegenwart, der Berührungspunkt 

des Objekts, dessen Form die Zeit ist, mit dem Subjekt, das 

keine Form hat, weil es nicht zum Erkennbaren gehört, 

sondern Bedingung alles Erkennbaren ist. Oder: die Zeit 

gleicht einem unaufhaltsamen Strom, und die Gegenwart 

einem Felsen, an dem sich jener bricht, aber nicht ihn mit 

fortreißt. Der Wille, als Ding an sich, ist so wenig, als das 

Subjekt der Erkenntniß, welches zuletzt doch in gewissem 

Betracht er selbst oder seine Aeußerung ist, dem Satze vom 

Grunde unterworfen; und wie dem Willen das Leben, seine 

eigene Erscheinung, gewiß ist, so ist es auch die Gegenwart, 

die einzige Form des wirklichen Lebens. Wir haben demnach 

nicht nach der Vergangenheit vor dem Leben, noch nach der 

Zukunft nach dem Tode zu forschen: vielmehr haben wir als 

die einzige Form, in welcher der Wille sich erscheint, die 

Gegenwart zu erkennen; sie wird ihm nicht entrinnen, aber er 

ihr wahrlich auch nicht. Wen daher das Leben, wie es ist, 

befriedigt, wer es auf alle Weise bejaht, der kann es mit 

Zuversicht als endlos betrachten und die Todesfurcht als eine 

Täuschung bannen, welche ihm die ungereimte Furcht 

eingiebt, er könne der Gegenwart je verlustig werden, und 

ihm eine Zeit vorspiegelt ohne eine Gegenwart darin: eine 

Täuschung, welche in Hinsicht auf die Zeit Das ist, was in 



Hinsicht auf den Raum jene andere, vermöge welcher Jeder, 

in seiner Phantasie, die Stelle auf der Erdkugel, welche er 

gerade einnimmt, als das Oben und alles Uebrige als das 

Unten ansieht: eben so knüpft Jeder die Gegenwart an seine 

Individualität und meint, mit dieser verlösche alle Gegenwart; 

Vergangenheit und Zukunft seien nun ohne dieselbe. Wie 

aber auf der Erdkugel überall oben ist, so ist auch die Form 

alles Lebens Gegenwart , und den Tod fürchten, weil er uns 

die Gegenwart entreißt, ist nicht weiser, als fürchten, man 

könne von der runden Erdkugel, auf welcher man 

glücklicherweise nun gerade oben steht, hinuntergleiten. Der 

Objektivation des Willens ist die Form der Gegenwart 

wesentlich, welche als ausdehnungsloser Punkt die nach 

beiden Seiten unendliche Zeit schneidet und unverrückbar 

fest steht, gleich einem immerwährenden Mittag, ohne 

kühlenden Abend; wie die wirkliche Sonne ohne Unterlaß 

brennt, während sie nur scheinbar in den Schooß der Nacht 

sinkt: daher, wenn ein Mensch den Tod als seine Vernichtung 

fürchtet, es nicht anders ist, als wenn man dächte, die Sonne 

könne am  Abend klagen: »Wehe mir! ich gehe unter in ewige 

Nacht.« Hingegen auch umgekehrt: wen die Lasten des 

Lebens drücken, wer zwar wohl das Leben möchte und es 

bejaht, aber die Quaalen desselben verabscheut, und 

besonders das harte Loos, das gerade ihm zugefallen ist, nicht 

länger tragen mag: ein solcher hat nicht vom Tode Befreiung 

zu hoffen und kann sich nicht durch Selbstmord retten; nur 

mit falschem Scheine lockt ihn der finstere kühle Orkus als 

Hafen der Ruhe. Die Erde wälzt sich vom Tage in die Nacht; 

das Individuum stirbt: aber die Sonne selbst brennt ohne 

Unterlaß ewigen Mittag. Dem Willen zum Leben ist das Leben 



gewiß: die Form des Lebens ist Gegenwart ohne Ende; 

gleichviel wie die Individuen, Erscheinungen der Idee, in der 

Zeit entstehen und vergehen, flüchtigen Träumen zu 

vergleichen. 

AS, WWV, I, 330 ff. 


